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nr. 14 - 1914 Cin Blatt für tieimatlldie Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon ber 8ud)brucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 4. Tlpril

Herz unt) Harfe.
Don Heinrich Eeutljoib.

IPein herz Ift loie ein Saitenfpiel. Hie fuditen fie auf des Königs Saal,
Sie haben gar uieles gemeinfam; Viel eber des Dorfes £inde;
Sie baben der freundlichen Gönner oiel, Doch beider Wohllaut ift manchmal
Und dennoch find beide einfam. Jluch fpurlos «erklungen im Winde.

Was beide Schlimmes auch erlebt,
6s hat fie nicht «erbittert;
Und utenn fie hie und da gebebt,

Ift's, lueil fie «or Wohllaut gezittert.

6s haben fich um fchnöden Cohn

Die beiden nie «erdungen;
Doch beiden ift im Ceben fchon

IPanch eine Saite gesprungen.

Wenn ftumm das herz den Gram erträgt,
Die harfe pflegt ihm zu klagen
Das hat feine Gründe; denn jenes fchlägt,
Und diefes lüird gefchlagen.

Die harfe ift pon fchlichtem holz,
fflein herz ift poll oon Ceide.

Doch unabhängig frei und ftolz
Und rein im Con find beide.

Heinrich Ceutljolbs gefamelte Dichtungen*)
©s ist 3roeifeïsohne 3eit geroorben, bah uns Sietnrid)

Seutholbs X)afein unb Didjterroerf ins ©ebädjtnis 3urüd»
gerufen rourbe. 3eitgenoffen biefes roirtlidjen unb echten

Dichters — man hat in neuefter 3ext Seutholbs Didjitjer»
tum ange^tceifelt unb gelehrte Vergleiche angefteltt — 3eitl=
genoffen Seutholbs roie ©ottfrieb ileller unb ©. g. Vtetjer,
benen er an fpochflug bes btchterifdjen Strebens unb an
gormtraft nidft nachtam, ftehen heute in oollem SRuhmes»

glance ba, roährenb fein Dichtername bem großen Vd&Iitum
je länger je mehr fremb roirb. freilich, biefe 3eitgenoffen
hat tein roibriges Sdjidfal gehinbert, ihr Veftes unb 5Reif=

ftes ja geben; ihnen hat feine angeborne Scheu geroehîrt,
in leidjtfliefjenber Vrofa bem Volte bie Didjterfeele gu er»

fchliefeen. Hmfo bantbarer mar bie Aufgabe bes heraus»
gebers ber gefammelten Sßerte Seutholbs; galt es bodj,
einen Verbuntelten ins gerechte Sicht 311 3iehen.

lieber Seutholbs äufeeres Dichterleben finb mir burch
Sonegger unb ©ruft hinlänglich unterrichtet morben. ©ottf»
frieb Vohnenbluft gibt in feiner hiographifdfen ©inleitung
ber ©efamtausgabe eine gebrängte 3ufammenfaffung bes

biographifdjen SJÎaterials, bas Vnetbotenhafte unb 3u=
Vtenfchliche ftreng baraus oerbannettb. — Heinrich Seut»
holb ift 1827 in Vkhifon im Äanton 3üri<h geboren. Vus
mifelidjen gamilienoerhältniffen heraus — fein Vater ftarb
im Vrmenhaus — arbeitete er fich 3um Stubenten ber
Surisprubenä herauf; 3U einem Vbfchluh ber Stubien tarn

er nicht; feine bichterifchen Steigungen lenften ihn 3U fetfr
ab, rooht auch bie grauenliebe. Seine ©he mit ber 3ür=
•djerin Caroline Sdjultheh brachte ihm unb grau unb Doch»
ter roenig ©lüd. SJtit feiner gamilie führt er ein unftätes
SBanberleben, immer ftubierenb, fammelnb, bichtcnb: er
hält. fich irt 3üridj auf, in ber fran3Öfifdjen Schroeß, in
Durin, in ©enua. Dann Iäjjt er fich als Sdjriftfteller unb
3ournaIift in Sötünchen nieber unb macht im Didjterfreis
ber „5trofobile" bie Setanntfchaft mit £epfe, ©eibel, Dahn
u. a. Seine Vrbeit an Karl Vraters Sübbeutfdjer 3eitung
unb an ber Sdjroäbifchen 3eitung in grantfurt unb Stutt»
gart ift roenig fruchtbar, ©r gibt fie auf unb roenbet fich
nach einer trüben unb bumpfen 3eit aufs neue ber Dichtung
3U. Den Joohepuntt feines Schaffens erreicht er roährenb
feines Vufenthaltes bei ber Saronin VIeranbra oon £>ebe=

mann, bie feine Vtä3enin unb ©eliebte roirb. ©r fdjreibt
fein ©pos „Venthefilea". Die Siebe bereitet ihm herbe ©nt=

täufdjungen; ber an einem Sungenleiben tränfeinbe Dichter
ergibt fich bem Drunt unb roirb haltlos; er ftirbt, oon 1877

an im Vurghöfeli bei 3üridj untergebracht, 1879 in geiftiger
Umnachtung. *

Dem Sebensbilbe bes Dichters hatte ber Herausgeber
roenig mehr beifügen. Dafür hat er fich mit ber gansen
Vegeifterung unb bem gelehrten ©efdfid, bie roir an bent

jungen Verner ©elehrten unb üünftler geroohnt finb, an

* !}«'brei SBänben eingeleitet -unb nach ben £anbfcfriften fjerauggegefien bon Sr,©ottfrieb ; »phnenbtuft, liiit brei Siibniffen. §uBer & Sie.

Srouenfelb 1914. ®eB. gr. 36.— ; bie einzelnen ®önbe gr. 15.—, gr. 12.— unb' 12.'—.
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Ns. 14 - 1914 (in Lîatt für heimatliche Nrt und Nunst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei suies Werder. 5pitsigusse 24, Sern

den 4. Npril

Neri und Nsrfe.
von Heinrich Leuthold.

Mein ist wie ein Zaitenspiel. Me suchten sie sus des Königs Zaal,
5ie liaben gar vieies gemeinsam; Viel eher des Dorses Linde;
5ie haben der sreunàlichen 6önner viel. Doch beider Wohllaut ist manchmal
Und äennoch sincl beicle einsam. Kuch spurlos verklungen im Winde.

Was beide 5chlimmes auch erlebt,
Ks hat sie nicht verbittert;
Und wenn sie hie und cla gebebt,

Ist's, weil sie vor Wohllaut gewittert.

6s haben sich um schnöden Lohn
Die beiden nie verdungen;
Doch beiden ist im Leben schon

Manch eine 5aite gesprungen.

Wenn stumm das her^ den Srarn erträgt,
Die Harfe pflegt ihm 2U klagen
Das hat seine gründe; denn Zenes schlägt,
Und dieses wird geschlagen.

Die Harfe ist von schlichtem hà,
Mein her^ ist voll von Leide.

Doch unabhängig frei und stol?

find rein im Ion sind beide.

Heinrich Leutholds gesamelte Dichtungen')
Es ist zweifelsohne Zeit geworden, daß uns Heinrich

Leutholds Dasein und Dichterwerk ins Gedächtnis zurück-

gerufen wurde. Zeitgenossen dieses wirtlichen und echten

Dichters — man hat in neuester Zeit Leutholds Dichchr-
tum angezweifelt und gelehrte Vergleiche angestellt — Zeit-
genossen Leutholds wie Gottfried Keller und E. F. Meyer,
denen er an Hochflug des dichterischen Streb ens und an
Formkraft nicht nachkam, stehen heute in vollem Ruhmes-
glänze da, während sein Dichtername dem großen Publikum
je länger je mehr fremd wird. Freilich, diese Zeitgenossen
hat kein widriges Schicksal gehindert, ihr Bestes und Reif-
stes zu geben; ihnen hat keine angeborne Scheu gewehjrt,
in leichtfließender Prosa dem Volke die Dichterseele zu er-
schließen. Umso dankbarer war die Aufgabe des Heraus-
gebers der gesammelten Werke Leutholds; galt es doch,
einen Verdunkelten ins gerechte Licht zu ziehen.

Ueber Leutholds äußeres Dichterleben sind wir durch
Honegger und Ernst hinlänglich unterrichtet worden. Eottj-
fried Bohnenblust gibt in seiner biographischen Einleitung
der Gesamtausgabe eine gedrängte Zusammenfassung des

biographischen Materials, das Anekdotenhafte und Zu-
Menschliche streng daraus verbannend. — Heinrich Leut-
hold ist 1827 in Wetzikon im Kanton Zürich geboren. Aus
mißlichen Familienverhältnissen heraus — sein Vater starb
im Armenhaus — arbeitete er sich zum Studenten der
Jurisprudenz herauf; zu einem Abschluß der Studien kam

er nicht; seine dichterischen Neigungen lenkten ihn zu sehr
ab, wohl auch die Frauenliebe. Seine Ehe mit der Zür-
cherin Karoline Schultheß brachte ihm und Frau und Toch-
ter wenig Glück. Mit seiner Familie führt er ein unstätes
Wanderleben, immer studierend, sammelnd, dichtend: er
hält sich in Zürich aus, in der französischen Schweiz, in
Turin, in Genua. Dann läßt er sich als Schriftsteller und
Journalist in München nieder und macht im Dichterkreis
der „Krokodile" die Bekanntschaft mit Heyse, Geibel, Dahn
u. a. Seine Arbeit an Carl Braters Süddeutscher Zeitung
und an der Schwäbischen Zeitung in Frankfurt und Stutt-
gart ist wenig fruchtbar. Er gibt sie auf und wendet sich

nach einer trüben und dumpfen Zeit aufs neue der Dichtung
zu. Den Höhepunkt seines Schaffens erreicht er während
seines Aufenthaltes bei der Baronin Alexandra von Hede-
mann, die seine Mäzenin und Geliebte wird. Er schreibt
sein Epos „Penthesilea". Die Liebe bereitet ihm herbe Ent-
täuschungen; der an einem Lungenleiden kränkelnde Dichter
ergibt sich dem Trunk und wird haltlos; er stirbt, von 1377

an im Burghölzli bei Zürich untergebracht. 1379 in geistiger
Umnachtung. »

Dem Lebensbilde des Dichters hatte der Herausgeber
wenig mehr beizufügen. Dafür hat er sich mit der ganzen
Begeisterung und dem gelehrten Geschick, die wir an dem

jungen Berner Gelehrten und Künstler gewohnt sind, an

*'In drei Bänden eingeleitet und nach den Handschriften Herausgegehen von Dr, Gottfried Bohnenblust- Mit drei Bildnissen. Huber Ll Cie.

Frauenfeld 1914. Geb. Fr. 36.— ; die einzelnen Bände Fr. 16.—, Fr. 12.— und 12.—.
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bie Aufgabe gemacht, fieuttjotbs X>icE)ter6iIb 3« erneuern
unb 3U oeroollftänbigen. ©eibet, 3atob 33äcf)toIb unb SIrtbur
Sdjurig, bie früheren Serausgeber, hohen burdj roilltürtidje
Dert*„©erbefferungen" ütelfad? ben (Seift bes Didjters oer*
leugnet. ©ofmenbluft ftellte fidj bie Aufgabe, aus ben oielert
Desto arianten mit initfe ber ijanbfdjriften bie urfpriingtidje
uom Dichter gemahnte gaffung tjeraus3ufinben. Dasu tarn
bie Sichtung unb Serausgabe bes ungebrudten in ber 3ür*
cher ijodjfdjulbibliotbeî aufgeftappetten £>anbf<hriften=
materials. Seine SIrbeit ift eine fachmännifdje unb grünb*
liehe. Daoon roirb man fich beim Durchgehen ber bret
3—400*feitigen ©änbe fchnell über3eugen. 3m erften ©anb
retonftruiert ber Serausgeber burch bie 3ufammenftetlung
bes SBertoottften bas Dichterbilb, bas fich ber geroöhnliche
fiefer gerne aar klugen führen mirb. Stehen fieutholbs ebler
figrit, bie nicht btoh um ber fchönen ©ebichte „SBafbein*
famleit", „Söalboögtein", „Der SBatbfce", „Sßanberlieb",

„©reift 3um Sßecher unb Iaht bas Sdjetten" ufm. roilten gete*
fen 3U werben aerbient, ftehen bie formoollenbeten, fdjönheits*
fatten epifchen ©efänge „©enthefitea" unb „Sannibal".
Der 2. ©anb enthält bie „Ueberfehungen", um berenroillen
fieuttjotb fdjon unbebingt ein ©hrenplah in ber beutfehen
fiiteratur gebührt. 3m 3. ©anbe bann oereinigt ber Seraus*
geber bie ihm aus bem Stadjlah bes Dichters noch ber ©er*
öffentlichung roert erfcheinenben ©ebichte, unb gibt er
bie fiesarten.

3n brei roohlgefüllten, fdjön ausgeftatteten ©üdjern
liegt fo fieutholbs SBert oor uns. 3ebem ©anb ift ein
©itb bes Dichters beigegeben. Das Stubium biefer ©üd)er
erfüllt uns mit Sochachtung oor bem Didjter. SBir begreifen
bie fiebere Sattung bes Serausgebers unb feine Singabe
an bie Aufgabe,, bie er fid) geftetlt hat. SBir finb ihm bant*
bar bafür, bah er uns bas Dichterbilb fieutholbs rein unb
unoerfälfcht fchauen läfei. H. B.

Der mildifälfdier.
Erzählung oon ITTeinrab Cienert.

SIber nun hob er fchier erftaunt ben 5topf. ©s mar
ihm, in ber Slmtsftube lärme bie Stimme bes Sinterfdjroeig»
fimmeler. Unb jefet, bie Düre ging roieber auf — ftanb
mahrhaftig ber alte Simmeier, bie gud)spet3Ïappe in ber

Sanb, auf ber Sd)toeIIe unb hinter ihm tauchte ber ©e3irts='

ammann auf.

„©eroih, auf ©Ijr unb Seligteit", machte überlaut trä*
henb ber Sitte, „ich mit! nicht mehr tebenb ba 3ur ©atsftube
herausïommen, roenn's nicht heilig fo ift, roie idj's fage.

©eim ©ib habe idj bie SJtitd) nicht gefälfeht."

„©eroih habt 3hr fie gefälfeht, Simmeier", fagte ber

23e3irtsammann. „3ch bab's ©udj nun genug gefagt unb

3br roerbet's aber auch nod) fdjrifttidj unb gebrudt befom*

men, roie 3hr's oerbient. Denn feht, ©ud) haben mir fdjon

lange nicht getraut. 3hr feib bisher nur immer fdjlauer
gemefett als mir alte miteinanber. SIber heut hat ber gudjs
bas ©ein im ©ifen. ©in nötiges Sütmerbäuerlein täte mid)
bauern. 3hr nicht. Denn obrooht 3hr eine Suppe oer*

mögt, bie man mit ber ©abel effen tann, habt 3t)r bod)

bie SJtitchfuppe ber armen fieute oerroäffert, mie noch teiner

feit id) bie SRild) befchaue. 3hr müht bie Danfe gerabe3U

unter bie ©runnenröhre geftetlt haben".

„3a, beim Donner", machte jeht ber Sitte plöhlid),
fchier ftrahtenben Slugs, „basmal habt 3hr's pre3is getrof*
fen. Seht fällt mir's auf einmal ein, roie's mit meiner

3Jtitd) gegangen fein muh- Sört feht nur, ich mitt's ©ud)

ersäblen. ©s ift fo heilig roabr, als id) ba oor ©udj ftehe.

Stämtid), mie id) heut morgen bie Danfe an ben ©runnentrog
lehnte unb mir nodj fcfjnett ben marnten fiismertittet an*

3iet)en ging, tarn auf einmal ber ©ergroinb über bie SBeib.

©s begann um Saus unb ©aben 3U sieben unb 3U pfeifen,
mie nid)t gefreit. Unb mie ich nun aus bem Saufe über
bas Stiegenbrüdtein hinuntertomme, fehe ich gerabe nodj,

mie ber fcharfe fiuft3ug bas herausfprubelnbe SBaffer oon
ber ©runnenröhre ab bis über ben Drog hinaus gegen bie

SJlitchtanfe treibt. SBie ich bas ÎIngefdjid mahrnehme, mache

id) mich, toas gibft mas haft, 311m Srunnen unb nehme bie

Danfe auf. Da märe es nun am ©nb aller ßnb roobl mög*

lieh, bah ein ©ühtein ober 3mei oon bem heiltofen ©run*
nenroaffer in bie SDtildjtanfe gemeht morben ift".

„3a, bas ift's auch", fagte, ein Sluftadjen oerbeihenb,
ber Simmann. „SIber ber ©ergroinb, ber bas ©runnen*
roaffer in bie ©titdjtanfe trieb, hat basmal eine gudjspet3=

tappe aufgehabt."
„Seim ©ib nicht, bei alten Seiligen nid)t", madjte ber

ber Sitte. „SBie tönnt 3hr oon mir fo etroas benten. 3d)
roitt im Semb burebs gegfeuer roaten, roenn auch nur ein

gaben an altem roabr ift. 3dj taffe mich burch ben trüp*
pelten SBatb jagen unb oierteiten, roenn ."

,,©eht jeht, Simmeier, geht jeht!"
„Seiliger fantt SBenbel, fo hört mid) bod) ber Dau*

fenbgottsroitten redjt an! SBie fottte benn ein SDtann, roie ich,

basutommen, bie ©runnenröhre für ein SRitdj3eid)en an3u=

fehen! SBartet, roartet, Serr ©e3irtsammann, jeht fällt's
mir enbtid) ein, roie's gegangen ift. Dah mir bas nicht

früher in ben Sinn tarn. SIber 's ift tein SBunber, bafe

einem alles aus bem 3opf geht, roenn man einem grunb*
braoen SJtann auf einmal fo roas oorhätt. SBiht 3hr roie's

gegangen ift, bah bas SBaffer in bie SRildj tarn?"

„3a, ja, ich roeih es unb 3hr auch".

„Stein, 3hr roiht es nicht", rebete jeht eifrig unb mit
einem ©efid)t, als roottte er bie Offenbarung 3otjannis
übertrumpfen, ber Sitte, „unb 3br tönnt's nicht roiffen,
benn 3br habt nicht 3ugefehen. SIber hört nur, ich roitl
es ©ud) er3ähten, roie's gegangen ift. Stämtidj, roie ich fo

tuhefetbumm beim SBegtreu3 broben ausglitfchte unb bie

fdjroere Danfe fo hart auf ben oereiften SBeg aufschlug,

muh ein Stüd ©is in bie Danfe gefprungen fein unb bas

hat bann bie fDtitd) fo undjriftlich oerroäffert".

Der ©e3irtsammann unb ber unfichtbare SImtsfdjrei*
ber lachten auf, bah alte Slattjausgänge ©djo gaben. Dann
aber fdjob ber Simmann ben Sitten roorttos aus ber Düre
unb führte ihn 3ur Stiege. „So", fagte er nun ruhig, aber

ïur3gebunben, „bis tjietjer hab' ich ©uch bas ©eteite gegeben.

Stun fdjaut, bah 3hr ben SBeg fo rafdj als möglich felber

finbet, fonft foil ©uch ber fianbjäger heimbegleiten."

158 vie Keksen nocive

die Aufgabe gemacht, Leutholds Dichterbild zu erneuern
und zu vervollständigen. Eeibel, Jakob Bächtold und Arthur
Schurig, die früheren Herausgeber, haben durch willkürliche
Tert-„Verbesserungen" vielfach den Geist des Dichters ver-
leugnet. Bohnenblust stellte sich die Aufgabe, aus den vielen
Tertvarianten mit Hülfe der Handschriften die ursprüngliche
vom Dichter gewohnte Fassung herauszufinden. Dazu kam
die Sichtung und Herausgabe des ungedruckten in der Zür-
cher Hochschulbibliothek aufgestappelten Handschriften-
materials. Seine Arbeit ist eine fachmännische und gründ-
liche. Davon wird man sich beim Durchgehen der drei
3—400-seitigen Bände schnell überzeugen. Im ersten Band
rekonstruiert der Herausgeber durch die Zusammenstellung
des Wertvollsten das Dichterbild, das sich der gewöhnliche
Leser gerne vor Augen führen wird. Neben Leutholds edler
Lyrik, die nicht blotz um der schönen Gedichte „Waldein-
samkeit", „Waldvöglein", „Der Waldsee", „Wanderlied",

„Greift zum Becher und laßt das Schelten" usw. willen gele-
sen zu werden verdient, stehen die formvollendeten, schönheits-
satten epischen Gesänge „Penthesilea" und „Hannibal".
Der 2. Band enthält die „Uebersetzungen", um derenwillen
Leuthold schon unbedingt ein Ehrenplatz in der deutschen
Literatur gebührt. Im 3. Bande dann vereinigt der Heraus-
geber die ihm aus dem Nachlatz des Dichters noch der Ver-
öffentlichung wert erscheinenden Gedichte, und gibt er
die Lesarten.

In drei wohlgefüllten, schön ausgestatteten Büchern
liegt so Leutholds Werk vor uns. Jedem Band ist ein
Bild des Dichters beigegeben. Das Studium dieser Bücher
erfüllt uns mit Hochachtung vor dem Dichter. Wir begreifen
die sichere Haltung des Herausgebers und seine Hingabe
an die Aufgabe, die er sich gestellt hat. Wir sind ihm dank-
bar dafür, datz er uns das Dichterbild Leutholds rein und
unverfälscht schauen lätzt. 14. L.

ver MchsâWef.
Cr/shlung von Meinrsd v'eriert.

Aber nun hob er schier erstaunt den Zopf. Es war
ihm, in der Amtsstube lärme die Stimme des Hinterschweig-
simmeler. Und jetzt, die Türe ging wieder auf — stand

wahrhaftig der alte Simmeler, die Fuchspelzlappe in der

Hand, auf der Schwelle und hinter ihm tauchte der Bezirks-'
ammann auf.

„Gewih, auf Ehr und Seligkeit", machte überlaut krä-

hend der Alte, „ich will nicht mehr lebend da zur Ratsstube
herauskommen, wenn's nicht heilig so ist, wie ich's sage.

Beim Eid habe ich die Milch nicht gefälscht."

„Gewih habt Ihr sie gefälscht, Simmeler", sagte der

Bezirlsammann. „Ich Hab's Euch nun genug gesagt und

Ihr werdet's aber auch noch schriftlich und gedruckt bekom-

men, wie Jhr's verdient. Denn seht, Euch haben wir schon

lange nicht getraut. Ihr seid bisher nur immer schlauer

gewesen als wir alle miteinander. Aber heut hat der Fuchs

das Bein im Eisen. Ein nötiges Hühnerbäuerlein täte mich

dauern. Ihr nicht. Denn obwohl Ihr eine Suppe ver-
mögt, die man mit der Gabel essen kann, habt Ihr doch

die Milchsuppe der armen Leute verwässert, wie noch keiner

seit ich die Milch beschaue. Ihr mützt die Tanse geradezu

unter die Brunnenröhre gestellt haben".

„Ja, beim Donner", machte jetzt der Alte plötzlich,

schier strahlenden Augs, „dasmal habt Jhr's prezis getrof-
fen. Jetzt fällt mir's auf einmal ein, wie's mit meiner

Milch gegangen sein muh. Hört jetzt nur, ich will's Euch

erzählen. Es ist so heilig wahr, als ich da vor Euch stehe.

Nämlich, wie ich heut morgen die Tanse an den Brunnentrog
lehnte und mir noch schnell den warmen Lismerkittel an-
ziehen ging, kam auf einmal der Bergwind über die Weid.
Es begann um Haus und Gaden zu ziehen und zu pfeifen,
wie nicht gescheit. Und wie ich nun aus dem Hause über
das Stiegenbrücklein hinunterkomme, sehe ich gerade noch,

wie der scharfe Luftzug das heraussprudelnde Wasser von
der Brunnenröhre ab bis über den Trog hinaus gegen die

Milchtanse treibt. Wie ich das Ungeschick wahrnehme, mache

ich mich, was gibst was hast, zum Brunnen und nehme die

Tanse auf. Da wäre es nun am End aller End wohl mög-

lich, datz ein Gühlein oder zwei von dem heillosen Brun-
nenwasser in die Milchtanse geweht worden ist".

„Ja, das ist's auch", sagte, ein Auflachen verbeitzend,

der Ammann. „Aber der Bergwind, der das Brunnen-
wasser in die Milchtanse trieb, hat dasmal eine Fuchspelz-

kappe aufgehabt."
„Beim Eid nicht, bei allen Heiligen nicht", machte der

der Alte. „Wie könnt Ihr von mir so etwas denken. Ich
will im Hemd durchs Fegfeuer waten, wenn auch nur ein

Faden an allem wahr ist. Ich lasse mich durch den krüp-
pelten Wald jagen und vierteilen, wenn ."

„Geht jetzt, Simmeler, geht jetzt!"

„Heiliger sankt Wendel, so hört mich doch der Tau-
sendgottswillen recht an! Wie sollte denn ein Mann, wie ich,

dazukommen, die Brunnenröhre für ein Milchzeichen anzu-
sehen! Wartet, wartet, Herr Bezirksammann, jetzt fällt's
mir endlich ein, wie's gegangen ist. Datz mir das nicht

früher in den Sinn kam. Aber 's ist kein Wunder, datz

einem alles aus dem Zopf geht, wenn man einem gründ-
braven Mann auf einmal so was vorhält. Witzt Ihr wie's

gegangen ist, datz das Wasser in die Milch kam?"

„Ja, ja, ich weitz es und Ihr auch".

„Nein, Ihr witzt es nicht", redete jetzt eifrig und mit
einem Gesicht, als wollte er die Offenbarung Johannis
übertrumpfen, der Alte, „und Ihr könnt's nicht wissen,

denn Ihr habt nicht zugesehen. Aber hört nur, ich will
es Euch erzählen, wie's gegangen ist. Nämlich, wie ich so

kuheseldumm beim Wegkreuz droben ausglitschte und die

schwere Tanse so hart auf den vereisten Weg aufschlug,

mutz ein Stück Eis in die Tanse gesprungen sein und das

hat dann die Milch so unchristlich verwässert".

Der Bezirksammann und der unsichtbare Amtsschrei-
ber lachten auf, datz alle Rathausgänge Echo gaben. Dann
aber schob der Ammann den Alten wortlos aus der Türe
und führte ihn zur Stiege. „So", fagte er nun ruhig, aber

kurzgebunden, „bis hieher hab' ich Euch das Geleite gegeben.

Nun schaut, datz Ihr den Weg so rasch als möglich selber

findet, sonst soll Euch der Landjäger heimbegleiten."
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